
Kaum fünf Minuten alt, das
neue Strassenmusikfestival
von Lucerne Festival, da mel-
det sich ein Künstler, der nicht
im Programm steht. Auf der
Frankenstrasse fährt eine Rei-
nigungsmaschine hin und her,
mit jener Beharrlichkeit, die
der Minimal Music vorbe-
halten ist. Ein Hinweis hilft
nichts. Die Musik bekommt
imVögeligärtli einen Luzerner
Remix.

Das Lucerne-Festival-Out-
door-Format heisst neu «In den
Strassen: City Stage» und ist
enger ans Mutterhaus gerückt.
Statt gemischten Weltmusik-
Formationen zieht neu das Lu-
cerne Festival Contemporary
Orchestra (LFCO)vomKKLauf
die Plätze und greift in sieben
Projekten noch bis Sonntag das
Festivalmotto «American Dre-
ams» auf. Intendant Sebastian
Nordmann will klassische Mu-
sik «für jedermann zugänglich»
machen, Stadtrat Marco Bau-
mann freut sich, dass Luzern
selbst zur Bühne werde. Unser
Augenschein von vier Produk-
tionen zeigt: Das funktioniert,
auch wenn sich die Stadt nicht
immer an die Partitur hält.

Im Vögeligärtli liegt ein gel-
bes Etwas, halbHeissluftballon,
halb Blasinstrument. Künstler
Kaspar König nennt es ein
«Riesen-Covid-Molekül». Die
Chose nochmals aufwärmen?
Er will das Verdrängen vermei-
den: «Das Covid war in uns,
jetzt können wir in Covid rein.»
Konstrukteur Jope Schneider
entwickelte aus einem alten
Heissluftballon die Kugel, die
klingt: Der Luftdruck entweicht
durch zig flötenartige Ventile.

Warum immer
«gschpässigs»Züügs?
Davor necken sich sechs Strei-
cherinnenmit LaMonteYoungs

«Trio for Strings» von 1958,
einemUrstückderMinimalMu-
sic. Endlose Liegetöne schieben
sich übereinander, Klangfarben
verändern sich, wo andernorts
längst eine Melodie losmar-
schiert wäre. Das hat Sog, ver-
langt aber Geduld. Eine reifere
Dame findet weniger Gefallen:
«Müssen die jetzt auch am
Strassenfestival so ‹gschpässigs
Züügs› bringen?» Auch das ist
Niederschwelligkeit: Man darf
weitergehen.

Auf dem Kapellplatz wird
es körperlicher. «Rhythm 'n'
Loops» bündelt vier Steve-
Reich-Stücke: Marimbas, Vib-
rafone, Claves, Hände und
Bongos treibenReichs hypnoti-
sche Rhythmusmaschinen an.
Selbst einfallende Kirchenglo-
cken passen ins Geflecht – Pub-
likum, Musikerinnen und Mu-

siker lachen ab dem nächsten,
ungebetenen Gast.

DasPublikumbestimmt,
was gespielt wird
Am Mittwoch ist der Wein-
markt gut gefüllt. Familien, äl-
tere Festivalgäste, Jugendliche,
Touristen: Der Spätsommer-
abendwird zumGenerationen-
treff. Die letztes Jahr am
40min-Openair getestete
«Symphonic Jukebox» ist zu-
rück und nun populärer Höhe-
punkt in den Strassen. 33 Stü-
cke stehen bereit, gewählt wird
per App, «Wir wissen also
nicht,waswir spielen», sagt die
31-jährige Schaffhauser Diri-
gentin Nina Haug.

Nach Bernstein folgt
Wunschkonzert-Demokratie:
Beethoven gewinnt, doch auch
Mahler, Schostakowitsch und

Chatschaturjans «Säbeltanz»
erhalten ihren Appetizer. Das
sonst auf Gegenwartsmusik
spezialisierte LFCO schwelgt
lustvoll inMelodien und Rhyth-
men. Haug geniesst es, «mal
wieder eine Phrase zu spielen».
Projektleiter Joseph Sieber
nennt die 65 Musiker eine
«wahnsinnig gute Gruppe»:
zwei Proben für 33Werke.

Charisma
imÜberfluss
Natürlich meldet sich auch hier
die Strasse. Ein Mitarbeiter des
Strasseninspektorats hupt die
dicht stehende Menge an. Die
Tonhöhe passt leidlich zum Or-
chester, das anschliessende Ge-
flucheweniger.

Den Gegenentwurf liefert
Doreen Ketchens auf dem Ka-
pellplatz. Die Klarinettistin
ausNewOrleans, «QueenCla-
rinet» genannt, hat Charisma
im Überfluss. Gemeinsam mit
Jessie Cox, Simone Keller und
jungen LFCO-Musikern ent-
wickelt sie innert weniger Pro-
ben «Reflecting the Streets of
New Orleans». Aus altem Di-
xie wird neuer: «You Are My
Sunshine» beginnt vertraut,
zerfasert, kippt in freie, atona-
le Klangfelder und findet wie-
der heim. Tradition wird
durchgeschüttelt.

Bis eine Reiseführerin mit
Gruppe eintrifft und ihre Erklä-
rungen mit bemerkenswerter
Stimmkraft über Ketchens’ Kla-
rinette legt. Vierter Termin,
vierter ungebetener Gast. Pein-
lich für die Störer, aber ein herr-
licher Running Gag dieses neu-
en «In den Strassen». Wer den
Konzertsaal verlässt und die
Stadt zur Bühne erklärt, be-
kommt eben die ganze Stadt.
Und dazu spannende bis herrli-
cheMusik,dieanzweiSpätsom-
merabenden Menschen zusam-
menbringt, die sich im KKL nie
begegnet wären.

Andréas Härry

DasWillisau Jazzfestival, das im
letzten Jahr seinen 50. Geburts-
tag feierte, hat sich zu einem
Entdeckerfestival entwickelt.
Die Experimentierlust von Mu-
sikerinnenundMusikernsoll im
Vordergrund stehen und die
Neugierde beim Publikum we-
cken. Festivalleiter Arno Trox-
ler setzt deshalb weniger auf
grosse Namen als auf Entde-
ckungen.

Doch immer wieder macht
erAusnahmen:DieUS-Bassistin
Meshell Ndegeocello vor drei
JahrenoderTrompeterAmbrose
Akinmusire waren im Luzerner
HinterlandzuBesuch, JohnZorn
vorzehnJahrenoder2018der in-
zwischen verstorbene Gitarrist
James Blood Ulmer. In dieser
Reihe ist der Gitarrist John Sco-
field aber nochmals eine Num-
mer grösser und sicher der pro-
minenteste Headliner, den das

Stefan Künzli

Festival im vergangenen Jahr-
zehnt verpflichtet hat.

Schweizer Premiere
des neuenQuartetts
Der 74-jährige Amerikaner ist
ein Gigant der Jazz-Gitarre, er-
probt in unzähligen Formatio-

nen von Miles Davis bis Dave
Holland, mit dem er zuletzt im
Duo spielte. Sein erfolgreichstes
Album «A Go Go» spielte Sco-
field 1998 mit dem Organisten
John Medeski und seinem Trio
MedeskiMartin&Woodein: ein
groovendes Monster aus Soul,

Funkund JazzmitKultstatus. Im
letzten Jahr hat «Sco», wie der
Gitarrist genannt wird, die Zu-
sammenarbeitmitMedeski wie-
derbelebt und das Long Days
Quartet mit Vicente Archer am
Bass und Ted Poor am Schlag-
zeug gegründet. In Willisau gab
die Band am Eröffnungsabend
des Jazzfestivals ihre Schweizer
Premiere, weshalb die Festhalle
inWillisauwie schon langenicht
mehr gefülltwar.

Das Publikum sollte sein
Kommen nicht bereuen, denn
Scofield demonstrierte ein-
drücklich, weshalb er zu den
besten Gitarristen des Jazz
zählt. Scofield ist zweifellos ein
Virtuose, aber kein ungestümer
Griffbrett-Hexer. Statt Skalen
abzuarbeiten, erzählt er Ge-
schichten. Sein Spiel wirkt nicht
akademisch, ist stattdessen tief
im Blues verwurzelt. Gespickt
mit Blue Notes, setzt er seine
Töne oft hinter den Beat, stol-

pertundverschiebtdieAkzente,
ohne den Puls zu verlieren.

Und er lässt sich Zeit, setzt
Pausen, gibt Raum und ver-
stärkt damit die Wirkung der
folgenden Phrase. Locker und
lässig, fast beiläufig, schüttelt er
sie aus demÄrmel. Nie klingt er
angestrengt. ScofieldhatdieFä-
higkeit, schwierige Dinge so zu
platzieren, als wären sie dasNa-
türlichstederWelt. Vielleicht ist
das sein grösstes Geheimnis.

John Medeski kam neben
diesemGiganten etwasweniger
zurGeltung.Erwechselteeinige
MalezumKlavierundsetztemit
seiner knarrenden Orgel das
Fundament für den charakteris-
tischen Bandsound. Vergleichs-
weise unspektakulär, aber sehr
sound- und banddienlich, wirk-
te danebenauchBassist Vicente
Archer,mit demScofield seit ei-
nigen Jahren regelmässig zu-
sammenarbeitet. Der Neue in
der Band ist vielmehr der 45-

jährige Schlagzeuger Ted Poor.
Eine besonders glücklicheWahl
und Entdeckung, denn Poor
bändigt sein Instrument nicht
mitMuskelkraft. Vielmehr ist er
ein Schmeichler und Streichler,
der entscheidend zum charak-
teristischen, federnden Groove
beitrug. Scofields Long Days
Quartet bescherteWillisau eine
musikalische Sternstunde.

Gegenpolmit demDžukljev-
Weber-Griener-Trio
Eine echte Entdeckungwar zum
Festivalstart auch das Trio um
den famosen Schweizer Bassis-
tenChristianWebermit der Pia-
nistinMarinaDžukljev und dem
Schlagzeuger Michael Griener.
Musikalisch eine komplett ande-
reWelt.Eineoffene, freieMusik,
die von Spannungsbögen lebte,
die die drei im Kollektiv erarbei-
teten, unddasPublikum in ihren
Bann zog.DerAuftakt zum fünf-
tägigenFestival ist geglückt.
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Endlose Liegetöne schieben sich übereinander: sechs LFCO-Instrumentalistinnen im Vögeligärtli. Bilder: Andréas Härry (Luzern, 25. 8. 2026)

New Orleans-Sound traditioneller und zeitgenössischer Prägung
präsentiert Doreen Ketchens auf demKapellplatz.

Der 74-jährigeJohnScofielddemonstriertedieKunstderLässigkeit.
Bild: Jazz Festival Willisau/Palma Fiacco (Willisau, 26. 8. 2026)

Der Groove der Gassen
«In den Strassen» erfindet sich neu: mit MinimalMusic, Wunschkonzert, NewOrleans und Luzern als teils eigenwilligemMitspieler.

Das grosse Geheimnis des Gitarrengiganten
Sternstunden zumAuftakt des JazzfestivalsWillisau. So lässig kannVirtuosität klingen.


